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Das Erbgrorsherzogliche Schlösschen zu Prillwitz in Mecklenburg-Strelitz. 
(Hierzu die Abbildungen nf Seite 113.) 

er in den beigefügten Abbild. dargestellte Neu- durch welchen das auf dem Dachboden aufgestellte Wasser­
bau eines Schlösschens zu Prillwitz wurde in reservoir für die Spülung der Klosets nsw. gespeist wir·d. 
den Jahren 1887 bis 1889 ausgeführt. Das Die Ringwände des Gebäudes sind von gutem Ziegel­
Grofsherzogliche Kabinetsgnt Prillwitz liegt am manerwerk aufgefuhrt und in beiden Geschossen anfsen mit 
Westrande der Lieps, eines rd. ß qkm grofsen rothen Siegersdorfer Verblen1lern bekleidet, während alle 

Landsees, der durch ~iuen Kanal mit dem stattlichen, von 1 Gesimse, Fenster und Thür-Einfassungen von hellgr-auem 
schönen bewaldeten Ufern eingefassten, etwa 10 km langen 1 Mehler Sandstein hergestellt sind. Der siebtbare Sockel 
nnd durcbsclmittlich 2 km breiten Tollense-See verbunden ist; I des Untergeschosses ist mit schlesischen Sandsteinplatten 
letzterer erstreckt sich bis in die Nähe der Stadt Neu- bekleidet. Alle Dächer sind mit grauem englischen Schiefer, 
brandenburg. zum Theil auch mit Schablonenschiefer eingedeckt. Die 

Das Schlösschen ist nur 100 Schritt vom Ufer des Freitreppen, sowie die Treppe am Haupt-Eingang sind von 
Se_es entfernt auf einer ungefähr 3,5 m über dem Wasse1·- behauenem Granit hergestellt; die Wendeltreppe im Thurm 
Spiegel belegenen Garteuterrasse und in der Nähe des Guts- besteht ans hartem Sandstein. Die Haupttreppe im Vestibül 
h~fes errichtet, jedoch von letzterem durch eine Parkmauer ist ganz aus Ulmenbolz gefertigt, dessen Textur überall 
mrt Einfahrts- und Ausfabl'tsthor abgetrennt worden. sichtbar gelassen ist; auch die Wände des unteren Treppen-

Der Bauplan ist im wesentlichen auf Grundlage einer hauses sind in ganzer Höhe mit naturfarbenem Holze ge­
vom Hrn. Baron von Biel auf Kalkhorst entworfenen und täfelt. Das Speisezimmer hat ein 2m hohes reiches polirtes 
VOJ?- Sr. Königlichen Hoheit dem Erbgrof~herzog genehmigten Panneel von dunklem Nussbaumholz erhalten. Alle ä ufseren 
Sktzze zur Ausführung gelangt, während die weitere Freitreppen-Geländer, sowie die verzierten Giebel- und 
Bearbeitung der Entwürfe und die obere Bauleitung dem Thurmspitzen, die Fenstergitter des Untergeschosses usw. 
Unterzeichneten iibertragen wurde. sind aus Schmiedeisen gefertigt. 

.. Die Eintheilung des Gebäudes geht ans den beige- Aufser der Wasserleitung und wenigen anderen Theilen 
f~1gten Grundrissen hervor. Das ganze Gebände ist mit der inneren Ausstattung sind alle Arbeiten von Bauge­
emem zwischen eisernen T Trägern überwölbten, 3m hohen werksmeistern aus Mecklenbnrg-Strelitz geliefert; die in­
Untergeschoss versehen, dessen Fuf~boden durchschnittlich neren Einrichtungen (Möbel usw.) durch Giesecke in Neu­
I;f>O m unter Erdgleiche liegt. Im Untergeschoss befindet brandenbnrg. 
~~~~ auch ~in von Zementringen aufgefiihrter, 5 m ti~fer Neu-Strelitz, Septbr. 1 90. 

tunneu m1t Sangt~- und Druckpumpe für Handbetneb, 
E. Mü sc hen, 

Grofsherzogl.-Baumstr. 

Die Untersuchung der lsar auf Flussverunreinigung von München bis lsmaning und über die 
vortrag" k 0 h . Selbstreinigung der Flüsse. 

es · 
0 

rtb,. u. Umv .. Pzof. Dr. llf ax v 0 0 Palten ko fe r, gehalten in der Wochen-Versammlung des Architekt.- u. Ingen.-Vereins in Mllncben am 19. Februar 18fll. 

11m 9. Februar 1891 begab st"ch übe b d" s · b · · · •t Ob b h M . r an Ir. von xe ert mchts mehr davon wahrzunehmen. B1s dahm war auch schon 
~1 

• er rtd. athelS, Gehrth. Dr. von Kerschen- eine merkliche Mischung des Sielwassers mit dem Isarwasser 
I 8 ~ ner h un Bauamtm. Se :PP in einem Kahne auf der eingetreten, welche durch den imposanten Wasserfall, welchen 
o~:r .von o~en ausen nach I~manwg, zu welcher F~hrt auch der Einlauf des Eisbaches bildet, vervollständigt wurde. Nach 
h e!m~. NIe de '?D aye .r vom Stadtbauamte und seitens des dem Einlauf desEisbaches konnte man keinen Unterschied zwischen 
/t~\e;rchen Instltut.s Jcb und _die Assistenten Privatdoz. Dr. dem Wasser vom linken und rechten Ufer mehr wahrnehmen . 

. er ~nd Dr. Exsenlohr ewgeladen wurden. . . Ehe man bis Ismaning gelangte, machte Banamtm. Sepp 

1 
Dr~ Emladnng wurde dankbar angenommen, weil ste Ge- auf eine Stelle des Fluulaufes aufmerksam wo das Wasser ge­

egenhett bot, Wasserproben an verschiedenen Stellen zu ent- wöhnlich am trübsten sei und es auch an diesem Tage zu sein 
nebll!en und namen~li?h aucb ~ine Probe aus dem Flussboden schien: Da wurde Probe I geschöpft, verkorkt und signirt. 
an ex~er als verunre1mgt erschemenden Stelle zur Untersuchung J?te Fahrt wurde bis Ismaning ausgedehnt und am linken 
zu brmgen. . . . Ufer ID der Nähe eines eben im Gange befindlichen Wasserbaues 

Der Tag war msofern glückheb gewählt, als Kälte und gelandet. Man glaubte, dass hier eine Stelle sei wo sich die 
Trockenheit vorher mehre Tage ununterbrochen geherrscht hatten Fluss-Verunreinigung durch die Abfälle der Stadt München am 
und a11ch am genannten Tage noch herrschten. deutliebsten zeigen mufste. 

Dem entsprechend hatte die Isar Niederwasser, wie am Hier am linken Ufer wurde Wasserprobe IT geschöpft. Die 
21: Januar 18!H, wo llleicbzeitig ober- und unterhalb München, vollen Flaschen vonProbeiu.IT neben einander gehalten zeigten für 
bet Thaikirchen und bei Freising, Wasser untersucht worden den blofsen Augenschein keinen Unterschied in Farbe oder Klarheit. 
war. Der niedere Wasserstand machte sich auch dadurch be- Bauamtm. Sepp machte darauf aufmerksam, dass hier an 
me_rklich, dass der Kahn über die unterhalb der Bogenhauser dieser Stelle ein Theil des Flusswassers durch einen Faschinen­
Brücke eingebauten Grundschwellen nur an einzelnen Stellen bau in reichlicher Menge nach einer Seitenrinne der Isar hin 
und mit Mübe und Vorsicht geführt werden konnte. sichtbar abßiefst. Dieses durch den Damm filtrirte Wasser er-

. ~chon vor Einmündung des Mtlnchener Hauptsieles bei der schien etwas reiner, d. h. weniger trlib als das Flusswasser. 
Trvohmühle war das Wasser, wo es eine etwas gröfsere Tiefe Auch davon wurde eine Probe geschöpft und mit III bezeichnet. 
hatte! leicht getrübt, hauptsächlich wohl deshalb, weil an diesem Die gefüllte Flasche III ergab, mit den Flaschen I und II ver­
Tag tn den Au er Mühlbach und in den Isaratrom überall auch glichen, für den blofsen Augenschein keinen merklichen Unterschied. 
Schnee und Eis von Strafsen und Plätzen der Stadt geführt An dieser Landungsstelle schritt man auch zur Aushebung 
w~rde. Zu anderen Zeiten, wenn die Isar überhaupt klar in einer Probe vom Schlamme des Isarbettes. Eine kleine Aus-
Mü.nchen anlangte, und nur die Abwässer aus der Au, Giesing, bnchtung am Ufer mit ziemlich ruhigem Wasser zeigte faden-
Haxdh~usen und vom Lehel eingemündet hatten, fand ich diese förmige, weilsgraue Flocken auf dem Sande. Diese wurden 
von mu häuft~ besuchte Stelle nie so trüb. mittels einer von Obering. Niedermayer mitgebrachten Bagger­
.. Bei der Mündung des Hauptsieles am linken Ufer zog sich schaufel ·mit senkrecht stehenden Wandungen sammt etwas Sand 

langs dem Ufer ein etwa 2 bis a m breiter Streifen sehr trüben, ansgehoben und in ein grolses Glasgefäfs geschüttet. 
schmutzigen Wassers hin, auf welchem zabll'eiche Luftblasen Ich lieCs dann etwas weiter im Strome, wo das Wasser 
bemerkt worden. Diese Blasen aber rühren nicht etwa von wieder rascher fiols, mit der Baggerschaufel auch eine Flussbett­
~asen her, welche sich im Sielwasser entwickeln, sondern ledig- probe ausheben, die nur gröberen Kies mit Spuren von Sand 
lieh von atmospärischer Luft, welche bei dem sypbonartigeu Ab- lieferte; sie wurde ebenfalls in das grofse Glasgefäfs zu dem 
sturz des Sieles mitgerissen wiru und erst allmählich wieder Schlamme gegeben. 
dls Schaum an die ObeJfiäche gelangt. Im Siele selbst fiie1'st Nachdem sich der Inhalt im Gefäfse abgesetzt hatte, wurde 
as Wasser ohne jede Gasentwicklung. das Wasser langsam und vorsichtig abgegossen und Schlamm 

Geruch wurde keiner wahrgenommen. und Kies zur weiteren Untersuchung mitgenommen. 
Der Schaum auf dem Wasser verlor sich rasch; schon Auf einem improvisirten Stege ging die Komission nun auf 

nach der zweiten Grundschwelle unterhalb der Sielmündung war Jas rechte Thaiufer über. Mitten auf dem Stege wurde aus der 
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Mitte des Stromes wieder eine Flasche gefüllt, welche als Probe IV 
bezeichnet ist. 

Auf dem Wege durch die Auen nach Ismauing findet sich 
eine grofse mit Wasser gef!lllte Ausbuchtung des rechten Ufers 
mit stehendem Flusswasser. Bauamtm. Sep p machte mich darauf 
aufmerksam, dass in der abgebauten Wassedläche, als dieselbe 
noch mit der Isar in Verbindung stand, sehr viele von München 
kommende Ablagerungen stattfanden. Zur Zeit ist dieses ans- ' 
geschlossen, weil die Verbindung mit dem Träger dieser Stoffe, ' 
der Isar, fehlt. Da von den Ablagerungen aber nichts mehr zu 
sehen war, muss mau annehmen, dass die abgebaute Wasserfläche 
entweder gereinigt worden ist, oder sich selbst gereinigt hat. 

Z~hl auch eine. am 28. März 1890 nH~eRt.ell tr Unter~nchuug 
wrede~ zurück gmg .. Ei? so :plötzliches ntul voriiher gehendes 
.A.nstergen de1• Chlorr.Je 1m lsarwas~er unterhalL Miluehen war 
mir anfangs sehr schwer erklärlich, hisich auf den Salzverbrauch 
der. Münchener Tramway-Gesellschaft aufrnerksn,m wnrcle. (Siehe 
melDen Vortrag im Uünchener Architekten- uncllngeuielll'-Verein 
am 29. Januar 1891, Dtsch. Bztg. No. 14.) Am f). und 7. 1\Iärz 
1890 war in München Schneefall und musste auf allen 'rrambahnen 
Salz gestreut werden, wodurch viel Natriumchlorid tlnrch Kanäle 
und Stadtbäche der Isar zugeführt werden musste. Als auf den 
Trambahnen kein Salz mehr gestreut wurJe, sank auch der 
Chlorgehalt des Isarwassers unterhalb München wieder auf die 

In Ismaning angekommen, begab sich die Kommission so­
fort wieder nach München. 

r normale Uenge zuriick. 
Am 9. Feb1·uar 1891 nun war sehr tl·ockenes Wetter und 

war auch mehr als eine Woche vorher kein Salz gestreut worden. 
Es wa1· daher der Chlorgehalt bei: 

Die 4 Wasserproben wurden da unverzüglich in das hygi­
enische Institut gebracht, um zunächst die bakteriologische 
Untersuchung anzustellen. Eigentlich hätte diese sofort an Ort 
und Stelle unmittelbar nach dem Schöpfen des Wassers beginnen 
müssen, weil sich Bakterien im Wasser bei längerem Stehen in 
Flaschen stets vermehren. Da aber auf ihre Vermehrung nicht 
nur das im Wasser vorhandene Nährmaterial, sondern auch eine 
hilhere Temperatur einen grofsen Einfluss hat und es am 9. Fe­
bruar 1891 sehr kalt war, so konnte man auch 3-4 Stunden 
nach dem Schöpfen des Wassers eine bakteriologische Unter­
suchung noch für zulässig halten; und das um so mehr, als in 
dem Falle, dass sich inzwischen die Bakterien wirklich wesent­
Iich vermehrt hätten, das Resultat ja nicht zugnnsten der 
Schwemmfeinde sprechen würde. 

Ich gehe nun über zu den Ergebnissen der Untersuchung der 
geschöpften Wasserproben und des Schlammes aus dem Isarbett. 

Die Untersuchung des Wassers, welche von Dr. 
Pfeiffer und Dr. Eisen lo hr gemeinschaftlich ausgeführt wurde, 
beschränkte sich auf Bestimmung der suspendirten Stoffe, deR 
Abdampfriickstandes, des Chlors, des SauerBtoffverbrauchs zur 
Oxydation der organischen Stoffe in 11 Wasser in Milligrammen 
ausgedrückt, und die bakteriologische Untersuchung auf Zählung 
der Mikroorganismen in 1 cbcm Wasser. 

In der nun folgenden Darlegung werde ich die jetzigen Re­
sultate immer auch gleich mit früheren Befunden vergleichen, 
von denen Manche vielleicht glauben, dass die Proben dazu zu­
fällig an weniger entscheidenden, d. h. a.n weniger verunreinig­
ten Stellen entnommen worden seien. 

1. Suspe11dirte Stoffe. 
Da die Wasserproben I, II, III und IV, die in gleich 

grofsen Flaschen ans farblosem Glase, etwas mehr als 3 1 fassend, 
geschöpft worden waren, alle eine ganz gleiche Trllbnng zeigten, 
so wurde die Menge der suspendirten Stoffe nur von den Proben II 
und III durch Filtration des ganzen Flascheninhalts durch ein 
gewogenes Filter bestimmt. Das Filter mit seinem Inhalt wurde 
bei 100 o C. getrocknet und gewogen. Probe II lieferte auf 11 
berechnet 14, Probe III 8 Milligramm, was sowohl an sich eine 
sehr geringe Menge, als auch ein sehr geringer Unterschied 
zwischen beiden Proben ist. 

Das Suspendirte wurde dann vom Filter abgenommen und 
eine gewogene Menge davon eingeäschert, um den Gehalt des­
selben an mineralischer und organischer Substanz kennen zu 
lernen. Die 14 Milligr. von Probe II bestanden zn 66,5 % aus 
mineralischer und zu 38,5% aus organischer Substanz, die 8 Milligr. 
von Probe m zu 71,1% aus mineralischer und zn 28,9% aus 
organischer Substanz. Das Wasser No. II bat demnach bei 
seinem Durchgang durch den Kies- und Faschinendamm an mine­
ralischer, und verhältnissmäfsig noch mehr an organischer Sub­
stanz des Suspendirten verloren. 

Vergleicht man diese Befunde mit dem Befund am 7. März 
1890 am rechten Ufer bei Ismaning (siehe Antrag des Bürger­
meisters Dr. von Widenmayer Beilage IV Seite 2 d. Münchener 
Gemeindezeitung 1890, No. 97) so ergiebt sich, dass heuer am 
9. Februar 1891 das Wasser an der von der Kommission ge­
wählten Stelle am linken Ufer viel weniger suspendirte Stoffe 
führte und diese auch freier von organischer Substanz waren, 
als das Wasser im Jahre zuvor am 7. März 1890 am rechten 
Ufer. Denn damals fanden sich im Liter ·in den Proben A, B, 
C und D 82, 129, 205 und 165 (im Mittel145) Milligr., während 
jüngst nur 14 und 8 (im Mittel 11) Milligr. gefunden wurden, 
und früher bestand das Suspendirte zu 60% aus organischen 
Stoffen und jetzt nur zu 31 %~ 

2. Abdampfrückstand. 
Der Abdampfrückstand auf 11 betrug bei den am 9. Februar 

geschöpften 4 Proben: 
Probe I 278, II 276, III 267, IV 272. Milligr. 

Mittel 273, 
also auch nicht mehr als im Jahre zuvor am rechten Ufer, wo 

Probe A 806, B 294, C. 301, D 277 Milligr. 
'--'- ergab. 

Mittel 294 
3. Chlormenge. 

.A.m 7. März 1890 betrug die Chlormenge des Wassers bei 
Ismaning bekanntlich 17. Milligr., was eine ga.nz abnorme Höhe 
war, .da sie für gewllhnlich nur 8 Milligr. beträgt, auf welehe 

Probe I 1,93, II 1,93, III 2,89, IV 2,89 Milligr. 
~----------~~-:~~----------~~ Mittel 2,41, 

aLso nicht einmal so viel wie im Vorjahre. 
4. Sauerst offver brauch. 

Auch der Sauerstoffverbrauch zur Oxydation der organischen 
Substanz im Isarwaqser bei Ismaning war am linken Ufer am 
9. Februar '1891 trotz des abnorm niedrigen Wasserstandes kein 
gröfserer als im l\Iärz 1890 am rechten Ufer, obschon man da­
mals einen höheren Pegelstand hatte. 

Im März 1890 brauchte man für 11 bei: 
Probe A 3,5, B 8,6, C 4,8, D 3,2 Milligr. 
'------------~~--~--------~· Mittel3,8. 

Im Februar 1891: 
Probe I 4,45, H 8,84, III 3,32, IV 3,82 Milligr. Sauerstoff 

,__ Mittel 3,73. _, 
5. Bakteriengehalt. 

Auch der Bakteriengehalt hatte am 9. Februar 1891 gegen 
früher nicht zugenommen; er war an diesem Tage sogar wesent­
lich geringer als sonst. Zum Vergleich damit kann ich aller­
dings den 7. März 1890 nicht wählen, weil damals bei den 
Proben A bis D die Bakterienzahl erst einige Tage nacb. dem 
Schöpfen des Wassers bestimmt wurde; es stehen daflir aber die 
Zahlen von Prausnitz* aus früheren Untersuchungen zu Gebote. 

Prausnitz fand im Isarwasser bei Ismaning: 
am 17. Dezember 1887 . . . . . . . 1187 Baktel'ien im ncm 

" 26. März 1888 . 17 508 " 
" 14. Juni " . 2197 " " 
" 5. Juli " . 2 430 " " " 
" 27. Oktob. " . 12 160 " " 
" 1. Dezbr. " . . 19 050 " " 
" 12. Januar 1889 . . 9 306 " " " 
" 26. " " . . . . . . 8 691 " " " 
" 10. Februar " . . . . . . . . . 7 230 " " " 

Man sieht, dass der Bakteriengehalt des Isarwassers in der 
Gegend von Ismaning aufserordentlich schwankt, von 1187 
bis 19 050, um das 16fache. Aus dieser Thatl:!ache geht wohl 
für jeden Unbefangenen hervor, dass sich die Bakterienzahl sehr 
schlecht als Maafdstab für Flussverunreinigung durch Fäkalien 
eignet. 'Ver möchte glauben, dass am 1. Dezember 1888 16 mal 
mehr Fäkalien von München in die Isar gelangt sein sollten, 
als am 17. Dezember 18871 

Die Versuche von Prausnitz sind insofern ganz einwandfrei, 
als er stets Apparate mit sich führte, welche gestatteten, die 
Kulturen unmittelbar nach dem Sch15pfen des Wassers anzulegen. 

Die Bestimmungen am 9. Februar 1891, bei welchen die 
Kulturen erBt mehre Stunden nach dem Schöpfen des Wassers 
angelegt werden konnten, wo die Bakterien sich in dem nicht 
ßiefsenden Wasser schon wieder vermehrt haben konnten, er­
gaben bei: 

Probe II 6028 Bakterien im ccm 

" III 2291 " " 
" IV 4955 " " 

Für Probe I konnten die Bakterien nicht mehr gezählt 
werden, weil sich die Gelatineplatte grofsentheils verflüssigt hatte. 

Interessant ist, dass das Wasser Probe III, welches durch 
den Faschinenbau gegangen war, an Bakterienzahl wesentlich 
abgenommen hat. 

Die Untersuchung des Schlammes und Kieses welcher 
a.m linken Ufer bei Ismaning ausgehoben wurde, wurde gieichfalls 
von den Assistenten des hygienischen Institutes Dr. Pfeif f er 
und Dr. Eisenlohr gemeinschaftlich ausgeführt. Der Inhalt 
des grofsen Glasgefäfdes wurde an der Luft getrocknet. Dann 
wurden die gröberen Kiestheile ausgelesen und diese wieder in 
einem trockenen Glase aufbewahrt. Ebenso wurden einige Stroh­
halme und Reiser heraus genommen; auch diese wurden auf-
bewahrt. , 

Der zurückbleibende Schlamm mit den übrigen feineren 
Theilen wurde sorgfältig durcheinander gemischt, um a.uf or­
ganische Substanz (Glühverlust), und auf seinen Gehalt an Stick-

* Hygienische •ragesfragon IX.: Dor Einfluss der ilitlncltonor Kanalis~ttion nuf 
die Isar, S. 'H-50. 
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Rtoff und PhosphorHäure nach üen üblichen agrikulturchemischen Wasserlaufes, immer in ein und derselben Richtung auf Selbst• 
i\[ethoden untersucht zu werden. reinigung zu untersuchen und zwar dadurch, dass ich nicht 

DPr zerriebene Schlamm, welcher wie feiner Sand aus einer das Wasser über eine ruhende Bodenfläche laufen lasse, sondern 
llfilnchener Kiet'grnbe aussiebt und nicht den geringsten Geruch umgekehrt den Boden unt.er dem Wasser beständig in gleicher 
nach faulenden ~:::\toffen hat, (er wird in einem Glase zur be- 1

• Richtung in Bewegung setze, wodurch. ähnliche Verhältnisse 
JieiJigen Besichtigung und etwaigen Nachprüfung aufbewahrt, entstehen müssen, als wenn der Boden stillsteht und das Wasser 
ergab: 2,19~0 organische Stoffe (Glüh vertust), 0,116% Stickstoff) läuft. Eine Verschiedenheit zwischen Natur und Experiment 
0,035";, Phosphorsäure. liegt nur darin, dass bei diesem Experimente das Wasser stets 

Üewöhnli.che Gartenerde giebt: 34,45% organische Substanz, über den nämlichen Boden geführt wird, während es im Flusse 
1.3011

11 
Stickstoff, 1,10~~ Phosphorsäure. , immer auf neue Sch:chten gelangt. Vom Experiment ist also 

Der Schlamm a~ linken Isarufer bis Ismaning ist also in ein geringerer Grad von Selbstreinigung zu erwarten, als vom 
seiner Zusammensetzung weit von einer gewöhnlichen, leicht natürlichen Flusslaufe. Ich habe zu diesem Behufe folgende 
gedlingten Gartenerde entfernt und wiire für Getreide- oder Vorrichtungen gemacht. 
Gemüsebau ein höchst unfruchtbarer Boden. So viel Stickstoff Eine kreisrunde Rinne wird auf einer horizontal stehenden 
und Phosphorsäure, als dieser Schlamm enthält, findet man wohl Drehsaheibe befestigt, welche durch einen kleinen Wassermotor, 
in jedem Sande einer Kiesgrube. eine Turbine, bewegt wird, wie sie Hr. Spängiermeister Rasp 

Der am 9. Februar 1891 am linken Isarufer bei Ismaning zur Bewegung von Ventilatoren anfertigt. Die Turbine ist mit 
gewonnene Schlamm enthält aber auch nicht mehr Stickstoff der Wasserleitung und mittels einer Schnur mit der Drehscheibe 
und Phosphorsäure, als der am 7. März 1890 aru rechten Ufer verbunden, welche dadurch beliebig schnell und beliebig lang 
gesammelte, welcher 0,20% Stickstoff und 0,07~6 Phospborsäur.e, bewegt werden kann. 
mithin verhältnissmäfsig sogar mehr ergeben hat. So wemg Die Drehscheibe kann aus der horizontalen Lage auch in 
mau tlen in U.er l:3ar ansgehobenen Kies als Kothsteine bezeichnen eine beliebig schiefe gebracht und dadurch das verschiedene Ge-
kann, ebenso wenig kann man den lAariland als Kothschlamm fälle eines Flusses nachgeahmt werden. 
bezeichnen. Die kreisrunde Rinne kann aus verschiedenem Material her-

Der leichteren U ebersieht halber will ich schliefslieh die gestellt und mit Boden von verschiedenen Rodenarten belegt werden. 
Ergebnisse der Untersuchungen am 7. März 1890 und am 9. Fe- Sodann wird ein verunreinigtes Wasser hineingegossen und 
brnar 1891, des 'V:1ssers und- des Schlammes der Isar bei Ismaning, gedreht. Nach einiger Zeit kann untersucht werden, ob und 
in der folgenden Tabelle zusammenstellen: wie weit sich das Wasser verändert hat. 

Vergleich <ler Resultate der Analysen des Isarwassers und des Isarschlo.mmes am 7. März 1890 und 9. Februar 1891. 
I. Isarwasser. 

Kt"p-endirte Stoffe _- ~_ ~~- --_ Äbd~m~frllcksland- --~-~-~-__ .. Chlor _ -~ -- S~uerstoff-Ver.brau~J; ~~-- - _ -- Paktorion -. -
mgr. im Liter mgr. im Liter mgr. im Liter mgr. im Liter im !(ubllrcentimetor 

linke" Ufe~;und Str_-;;~~itt~~- -linkes_ Uf~~ und~Str~~;it~ li;;ke_-"~Ufer und St~~lß-itte~ link~su_r;.· ~ndS~~~itt~--~-linko;·Ufe_r und Strommitte 
bei Ismaning bei Iamaning bei Ismaning bei Iomaning hoi Ismnning 

I [ -Tr , Tu ~-- iv · -~~-1 -n,-Ttr_l_rv-- 1-1 n I m 1.,,--~ ~~- -,~~T!j-~IU-~--.rv- ~ T--~--~u ·--,---ur --~ IV 
- 14 I 8 -= --- 278--. 276 267 I 27! 1.9_:1 1,93 2,8\l 2,81) ~!±~__:l_M 3,3~-~ -- ·- _6028 --:~ __ I_ 4955 

n•eht~s Ufer bei l Bogen- . rechte-s u __ rer bei I Bogen- r<•chtes Ufor be-i Bogen- rechtes Ufer bei \Bogen- bei Istnaning 

I 
Ismaning hausen Ismaning hnueen Ismaning hausen 1 Ismaning hausen wllhrend d~~hr~88/89 _ 

A 1 B 1 c n 11 A -~- B- u-~~ v-- -A---~-ß-,-u-~-h--,1--A I B : c -v-\ 
IH\10:: 8~ , 129 1 205 lG5 II 306 294 ' SOl 277 \ 17 17 17 10 

1
, 3,5 S,6 \ 4,3 3,2 , llliblel 9821. 

II. I s a r s c h I a m m. Im hygienischen Institute da hier sind seit November Ver-
suche dieser Art im Gange, welche von Prof. Emmerich, 
Dr. Pfeiffer und Dr. Eisenlo)lr ausgeführt werden. Sie 
sind noeh lange nicht beendigt, haben aber doch schon einige 
Resultate ergeben, welche von allgemeinem Interesse sind. 
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Dass die Isar und ihre Ufer bei Ismaning im Jahre 1891 
Rieb trotz der unausgesetzt fortgehen•len Verunreinigung durch 
die zahlreichen Abfälle der Stadt M!inchen, welche theils durch 
die Kanäle, theils durch die Stadtbäche in grofser Menge Tag 
und Nacht in den Fluss gelangen, nicht unreiner war, als im 
Jahre 1890, sondern am tl. Februar 1891 sogar reiner, als am 
7. März 1890, ist eine Thatsache, die sich nur durch Selbst­
reinigung des Flusses erklären lässt. D:e Isar verhält sich 
in dieser Beziehung nicht a.nders, als die Seine in Frankreich 
oder der Tiber in Italien und die Elbe in Norddeutschland. 
Als die Seine innerhalb der Stadt Paris so verunreinigt war, 
dass das Wasser stank und alle Fische darin zu Grunde gingen, 
war ihr Wasser bei Meulan unterhalb Paris doch wieder rein 
und sogar wohlschmeckend. Der Tiber nimmt schon seit mehr 
als 2000 Jahren die Abfälle der ewigen Stadt auf und es 
mündet auch gegenwärtig die neu angelegte Fogniatura oder 
Kanalisation von Rom hinein; die neuasten Untersuchungen von 
Celli und Scala weisen aber nach, dass auch heutzutage noch 
das 'fiberwasser einige Kilometer unterhalb Rom rein befunden 
wird. - Die Elbe fliefst von Böhmen bis Harnburg und es wird 
dort Eibewasser getrunken; die Stadt Hamburg, die viel mehr 
Einwohner als Mtlnchen hat, ist ganz auf Schwemmsy:Jtem auch 
für die Fäkalien eingerichtet und lässt allen schwemmbaren 
Unrath in den Fluss, und dieses Wasser wird einige Kilometer 
eibeabwärts auch in Altona wieder ohne Nachtheil getrunken, 
und es hat sich das Aussehen der Eibe unterhalb Harnburg seit 
Menschengedenken nicht verändert. 

Die Selbstt•einigung der Flüsse nach längerem Lauf ist eine 
im Grofsen dastehende, feststehende, unläugbare Thatsache, wenn 
auch kein Mensch weifs, wie das zugeht, wie der Unrath im 
Flusse verschwindet. Alle Versuche im Kleinen, alle Experi­
mente mit Verdünnung, SchU.tteln mit Luft usw. haben im Stiche 
gelassen. Es lassen sich eben bei Versuchen im Kleinen, im 
Laboratorium, die natürlichen Verhältnisse eines Flusslaufes 
nicht ganz nachahmen. Man hat keinen Apparat, in welchem 
man unreines Wasser über einen bestimmten Flussboden von 
München bis Freising wirklich laufen lassen könnte, um es 
dann an seinem Anfange und an seinem Ende zu untersuchen. 

Da kam mir der Gedanke, die Wirkung eines konstanten 

Die kreisrunden Rinnen, welche aus Zinkblech gemacht 
sind, werden mit Boden von verschiedenen Korngröfsen, in ver­
schiedener Menge und mit verunreinigtem Wasser beschickt. 
Als solches wurde bisher Sielwasser aus Mtlnchener Kanälen 
benützt, was theils am Anslauf des Hauptsieles unterhalb der 
Tivolimühle, theils aus dem Hauptsiel in der Akademiestrafse, 
theils aus dem Siele in der Findlingstrafse vor dem hygienischen 
Institute genommen war. 

Ein Theil dieser Sielwasser-Proban wurde, ohne zuvor mit 
reinem Wasser verdünnt zu werden, wie es beim Einlauf in den 
Fluss geschieht, in die Rinne gegossen und eine bestimmte Zeit 
lang gedreht, der andere Theil aber stets in einer Flasche ruhig 
stehen gelassen, und zwar in dem nämlichen Raume, in einem 
Keller, in welchem die Drehscheibe steht. 

Nach einiger Zeit konnte man sehen, wie das gedrehte, 
nnd wie das ruhig gestandene Sielwasser beschaffen ist. Das 
8, 10, 12 oder 24 Stunden gedrehte Wasser war immer viel 
klarer, als das nicht gedrehte, auch wenn es unmittelbar nach 
dem Drehen aus der Rinne in ein Glasgefäfd gegossen wurde. In 
Fällen, wo es beim Ausgiefsen noch trübe erschien, klärte es sich 
auffallend rasch, wenn es nur einige Minuten ruhig stand, während 
das ruhig gestan lene Wasser immer noch sehr trübe erschien. 

Da die Trübung von suspendirten Theilen herrührt, so 
kann das Klar- oder KlarerwerJen nur davon herrühren, dass 
sich suspendirte Stoffe am Boden oder an den Wandungen der 
Rinne anhaften oder dass sich kleinste suspendirte Theile zu 
gröfseren und schwereren Theilen zusammenfügen, was durch 
Adhäsion und Capillar-Attraktion erklärlich ist. 

Ich war sehr überrascht, nach dem Drehen von Sielwasser 
an den glattpo1irten Wandungen der Rinne oft förmliche Krust­
anhänge zu sehen. Diese Krusten haben wesentlich dieselbe 
Zusammensetzung, wie das Suspendirte. Die darin enthaltenen 
o1·ganischen Stoffe, selbst wenn sie nur von Fäkal~en hentlhren 
wllrden, verändern sich naturnothwendig ebenso, wie Dung­
mittel im Boden eines Acke1·· oder Wiesenfeldes; der Dünger 
verschwindet nach einiget· Zeit und muss wieder beschnJft 
werden, wenn die jährliche Fruchtbarkeit gleich bleiben soll. 

Gleichwie man ein Feld ü berdüngen, einem Boden mehr 
zuführen kann, als er zu verarbeiten imstande ist. so kann man 
auch einen Fluss an einzelnen Stellen über verunreinigen, so 
dass er sich an diesen Stellen nicht mehr selbst reinigen kann. 

An der Isar bei Ismaning, welcher Ort doch verbältniss­
mäfsig so nahe bei Miinchen liegt, habe ich noch keine Stelle 
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finden können und es konnte mir auch am 9. Februar 1891 keine 
gezeigt werden, wo man von einer Verunreinigung sprechen 
kann, und fand man ein paar Wochen vorher, am 21. Januar 
1891, trotz des niedrigen Wasserstandes, das Isarwasser an der 
Brücke bei Freising so rein, wie bei Thaikirchen oberhalb München. 

Um eine merkliche oder schädliche Flussverunreinigung her­
vor zu bringen, sind die Abfälle von München zu klein und die 
Wassermenge der Isar und ihre. Geschwindigkeit selbst beim 
niedersten Wasserstande zu grofs. 

Die gegenwärtig in die Isar mündenden Siele führen keinen 
halben Sekundenkubikmeter Sielwasser. Wenn München ganz 
kanalisirt sein wird, nehme ich einen ganzen Sekundenkubik­
meter an. Bei sehr niederem Wasserstand hat die Isar immer 
noch 40 Sekundenkubikmeter. Man kann nun leicht einen ein­
fache~ Versuch anstellen und sich durch den Augenschein über­
zeugen, wie die Isar aussehen muss, wenn selbst beim niedersten 
Wasserstand 1 Theil Kanalwasser mit 40Theilen Isarwasser ge­
mischt wird. 

Ich habe heute Vormittag Sielwasser beim .Auslaufen des 
Hauptsieles unter der Tivolimühle zwischen 8 und 9 Uhr, zu 
welcher Zeit das Sielwasser gewBhnlich am schmutzigsten is.t, 
holen lassen. Ich mische nun 10 com dieses Sielwassers mit 
40 ccm reinem Wasser und sehe nun, wie die Mischung aussieht. 
Aber Bakterien sind doch in der Mischung, wenn man sie auch mit 
freiem Auge nicht sieht, werden die Schwemmgegner sagen. 

Was mich bei den Versuchen mit gedrehtem Sielwasser 
noch viel mehr überraschte, als die Wirkung auf die Klärung 
desselben, war die konstant beobachtete Wirkung auf die Ab­
nahme der Bakterien im Wasser. 

Unverändertes Sielwasser enthielt z. B. 561 600 Bakterien 
im ccm; 24 Stunden gedreht enthielt es nur mehr 196 200, hatte 
also um 65 % abgenommen. 

Das nämliche Sielwasser blieb ruhig in einer Flasche neben 
dem Rotationsapparate stehen. Nach 24 Stunden hatten sich 
die 561600 Bakterien auf 1 746 000, also •ll!Illl"310% vermehrt, 
wlihrend sie im gedrehten so viel abgenoriiillen hatten. Nach­
dem das Wasser in der Flasche noch weitere 24 Stunden ruhig, 
aber nicht mehr neben dem Rotations-Apparate im Keller, son­
dern im geheizten Laboratorium gestanden, hatten sich die 
Bakterien sogar auf 15 275 000 vermehrt. 

Von dem Sielwasser, als es 1746 000 Bakterien in 1 ccm hatte, 
wurde ein Theil mit etwas Grobsand 24 Stunden lang rotirt; da 
fand man auf einer Platte zur Zählung der Bakterien gar keine 
mehr, auf einer anderen Platte nur 20 in 1 ccm, Man kann 
also sagen, dass dieses Sielwasser durch Rotiren eigentlich frei 
von Bakterien wurde, während es bei ruhigem Stehen in der 
nämlichen Zeit 15 Millionen zeigte. 

Bei einem anderen Versuche liefs man ein Sielwasser, das 
7 085 000 Bakterien in 1 ccm enthielt, mit etwas Grobsand ro­
tiren. Nach 8 Stunden schon war ihre Zahl auf 202 800, nach 
30 Stunden auf 152 650 und nach abermals 30 Stunden auf 
18 450 zurück gegangen. In Prozenten ausgedrückt, giebt das: 
Anfang 100,00, nach 8 Stunden 2,87, nach 30 Stunden 2,17, 
nach 60 Stunden 0,26. 

Jetzt wird man sich nicht mehr wundern, dass Prausnitz 
die Bakterienzahl in der rasch ftiefsenden Isar unterhalb der 
Einmündung des Eisbaches bis Freising um 79% abnehmen sah, 
und dass diese rasehe Abnahme ebenso Cramer in dem Quellen­
bache von Seewen, Schlatter in der Limnat bei Zürich, Hulwa 
in der Oder bei Breslau gefunden hat. 

Aber, werden die Schwemmgegner wieder sagrn. •lie patho­
genen Bakterien verhalten sich vielleicht. ganz aurler;-1. Emme­
rich hat auch dariiber einen Versuch angestell1~. E:r nahm Siel­
wasser aus der Findlingstrafge, als dieses eben sehr nnrein war; 
es war schwärzlich braun und durch eine grof~p llleugt>. snspen­
dirter Stoffe getrübt, was die Zählung der Bakterien ~ehr er­
schwert hätte. Er mischte es daher mit reinem Isarwasser aus 
dem grofsen Stadtbache im Verhältnisse von 1 : 20. Da.zu fügte 
er nun eine grofse Menge von Milzbrand-Bacillen nncl fan<l, dass 
die Mischung nun in 1 ccm 340 400 gewöhnliche Wasser- und 
Sielbakterien und 872 400 Milzbrand-Bacillen, zus. 1 2!2 800 llli­
kroorganismen, enthielt. Dieses Wasser liefs er mit sterilisirtem 
Feinsand rotiren. 

Nach 7stündigem Rotiren fand er 14 420 gewöhnliebe Wasaer-
1 Bakterien, und noch 100 980 Milzbrand-Bacillen. 

Von der ursprünglichen Menge Wasserbakterien waren nach 
dieser Zeit noch. 4,5 %, von den lllilzbrand-Bacillen noch 11,5% 
vorhanden. 

Die bis zu 30 Stunden fortgesetzte Rotation ergab ein sehr 
überraschendes Resultat. Die Milzbrand-Bacillen waren ganz 
verschwunden, aber die Zahl der Wasserbakterien war auf 
1322 400 gestiegen. Von diesen bestand die gröf~te Mehrheit 
(etwa 90 %) aus einer einzigen Art, welcher diese llfischung 
ganz besonders behagt haben muss und welche nicht nur die 
Milzbrand-Bacillen, sondern auch fast alle übrigen Bakterien ab­
getödtet hat. 

Dass pathogene Bakterien, die an ein besseres Ftltter im 
menschlichP.n und thierischen Organismus gewöhnt sind, sowohl 
im reinen Trinkwassar als auch im unreinen Sielwasser nicht 
gedeihen, wenn das Wasser nicht sterilisirt ist und dass sie 
den Kampf ums Dasein mit den in diesen Medien heimischen 
Mikroorganismen nie lange bestehen, ist heutzutage keine neue 
Thatsache mehr. Krans hat es von Typhus-, Cholera- und Milz­
brand-Bacillen nachgewiesen und es sind seine Resultate von 
französischen Bakteriologen vollauf bestätigt worden. Selbst 
Robert Koch hat bei seinen Forschungen in Calcutta, während 
dort Cholera herrschte, in dem Sielwasser der Stadt keine 
Komma-Bacillen finden können. Er fand sie in einem Tank 
oder Weiher, aber auch dort nur so lange, als Cholerakranke am 
Ufer vorkamen, Cholerastühle ins Wasser gelangten und Cholera­
wäsche darin gewaschen wurde. 

Die Freieinger und Landeshuter fürchten sich ganz umsonst 
vor den Münchener Typhus- und Cholerapilzen in der Isar, ob­
schon sie noch nie einen darin gefunden haben, und wenn auch 
einige lebendig hinab schwämmen, so hätte es nichts zu sagen, 
weil sie in einer Verdünnung anlangen, mit welcher absolut 
kein Infektionsversuch gelingt. 

Bezüglich der Bakteriengefahr und Bakterienfurcht verweise 
ich auf das, was ich schon im vorigen Jahr bei der Versammlung 
der deutschen Gas- und Wasserfachmänner mitgetheilt habe und 
auf das, was auch erst jüngst Stabsarzt Dr. Schuster in den 
Münchener Neuesten Nachrichten gesagt hat. 

Zum Schlusse möchte ich die Aufmerksamkeit auf den hygie­
nischen Differenzialwerth von Grubensystem und von Schwemm· 
system richten. Beide verhalten sich nicht anders, als wie das 
in der Flasche ruhende und das in der Rinne gedrehte Sielwasser. 
Die Gruben sind die Flasche, in welcher sich die Bakterien 
immer vermehren und die Siele sind die gedrehte Rinne, in 
welcher sie sich immer vermindern. 

Ein neues System der Ueberdachung für weit gespannte Räume. 
Von Dr. A. Föppl, Ing. in Leipzig. 

enn man heute einen Raum von grofser Spannweite über­
dachen will, ordnet man in gewissen Abständen Binder 
an, die durch eine Querkonstruktion zu einem räum­

lich stabilen Tragnetze vereinigt werden. Die Binder sind ebene 
Fachwerkträger, von denen jeder für sich gegen Lasten, welche 
in seiner 1othrechten Ebene angreifen, unabhängig von den an­
!leren widerstandsfähig ist. Die Querkonstruktion besteht aus 
den Pfetten und den durch dazwischen geschobene Diagonalen 
gebildeten Windkreuzen. 

Nur in einem Falle hatte man seither das System der Bin­
der verlassen und an dessen Stelle ein einheitliches räumliches 
Tragnetz gesetzt, dessen Stäbe sämmtlich in einer einzigen ge­
krümmten Fläche liegen, so dass der ganze Dachraum frei bleibt, 
nämlich bei den Schwedler'schAn Kuppeldächern. Ursprünglich 
hatte man auch die Traggerüste der eisernen Kuppeldächer oder 
Zeltdächer aus Bindern zusammen gestellt, bis Schwedler nach­
wies, dass die in der Dachfläche liegenden Stäbe für sich allein 
hinreichen, das Dachgerüst zu einem steifen Ganzen zu ver· 
einigen, so dass die ins Dachinnere reichenden Stäbe beseitigt 
werden konnten. 

Merkwürdigerweise blieb es bisher unbeachtet, dass der­
selbe Gedankengang auch für die Ueberdachnng rechteckiger 
Räume anwendbar bleibt. In der That kann man auch für diese 
Tragnetze angeben, deren Stäbe gleichfalls sämmtlich in der Dach· 
fläche liegen und welche auch sonst in jeder Hinsicht mit den 

Schwedler'schen Kuppeldächern verglichen werden können. M11.n 
darf ihnen g-egenii.ber dem gebräuchlichen "Systeme der Binder" 
dieselben VorzUge zuschreiben, welche den Sch wedler'schen 
Kuppeln gegenüber den Binderkuppeln zum Siege verholfen haben. 

Eine eingehendereDarstellung dieses Ueberdachungs-Systems 
und des Weges, auf dem man zu demselben geführt wird, habe 
ich für die "Schweizerische Bauzeitung", in der meine früheren 
Arbeiten über das räumliche Fachwerk erschienen sind, verfasst. 
Mit Rücksicht auf die grofse praktische Bedeutung, welche 
diesen Ergebnissen zugeschrieben werden darf, bitte ich auch 
an dieser Stelle mit wenigen Worten darüber berichten und 
auf die ausführliche VerBffentlichung hinweisen zu dürfen. 

Der umstehende Holzschnitt zeigt ein Tonnendach dieser 
Art in Grundriss und zwei Schnitten. Um dasselbe von den 
Binderdächern zu unterscheiden, schlage ich dafür den Namen 
"Flechtwerk" vor. Derselbe soll andeuten, dass alle für den 
Zusammenhang des Ganzen wesentlichen Theile in einer einzigen 
Mantelfläche enthalten sind, in der sie ein Stabgeflecht bilden. 
Die .Schwedler'schen Kuppeln würden also gleichfalls zu den 
Flachtwerken zu rechnen sein und das hier zu betrachtende 
System wiirde die engere Bezeichnung eines "Tonnenfiechtwerks" 
erhalten k!lnnen. 

.Auch das Tonnenflechtw_erk kann, wie man aus der Zeich­
nung erkennt, als eine Vereinigung ebener Fachwerkbalken an­
gesehen werden, deren Gurten in wa.grechten Linien verlaufen 
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